Die althochdeutsche Literatur (8. Jh. - um 1050)

Vorbemerkung: Die nachfolgenden Hinweise auf die Entwicklung der deutschen Literatur sind nicht so sehr als DATEN für die Klausur relevant. Sie sollen Ihnen einen Eindruck über die allmähliche Entfaltung der deutschen Literatur vermitteln.

Die schriftliche Überlieferung der ahd. Literatur beginnt in der 2. Hälfte des 8. Jh.s. 

Viele der überlieferten ahd. Texte sind Übersetzungen bzw. Erläuterungen lateinischer, vornehmlich religiöser Texte. 

Der größte Teil der ahd. Literatur ist auf den klösterlichen Schulunterricht bezogen. 

Dabei sind vor allem die Benediktinerklöster hervorzuheben. Sie verfügten über Bibliotheken, Skriptorien, an ihnen gab es lateinischen Schulunterricht. Ohne diese Klöster wäre die Tradition der antiken und frühchristlichen Literatur in lateinischer Sprache abgebrochen. 

Eine eigen​ständige deutsche Literaturtradition wird in der Überliefe​rung nur an zwei Stellen sichtbar: 

1) gibt es wenige Reflexe der volkssprachlichen mündlichen Dichtung (ORALITÄT) v.a. in den Zaubersprüchen und in der Heldenepik; 

2) bildet sich eine eigenständige ahd. Dichtungstradition kurzfristig im Zusammenhang mit Otfrids von Weißenburg Evan​gelienbuch (um 867/868). 

Im 9. Jahrhundert bricht die Überlieferung von deutschen Texten für beinahe 100 Jahre fast vollstän​dig ab. 

Erst um die Jahrtausendwende begegnet in dem St. Galler Über​setzer Notker III. ein bedeutender Autor, der freilich ohne großen Widerhall blieb. 

Prosa

Hier lassen sich zunächst unterscheiden:

a) Glossen, 

b) Vokabulare, 

c) Interlinearversionen

Ahd. Glossen sind in über 1000 Handschriften (!!) überliefert. 

Glossa, glosa  bedeutet soviel wie „Erklärung“, „Erläuterung“. Es handelt sich dabei um deutsche Übersetzun​gen einzelner Wörter oder Sätze. Frühe Literatur = im wesentlichen ÜBERSETZUNGSLITERATUR

Sie finden sich entweder am Rand des lateinischen Textes (= Marginalglossen), 

zwischen den Zeilen (Interlinearglossen) 

oder unmittelbar nach dem zu erläuternden Wort (= Kontext- oder Textglossen). 

Ihr Zweck dient dem Verstehen der lateinischen Texte (= BEWÄLTIGUNG DER LATINITÄT) oder dem Erlernen lateinischer Wörter und Wendungen. Glossiert wurden überwiegend die
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Bibel, 
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die Canones, d.h. Sammlungen von Konzilsbeschlüssen, 
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die Schriften Gregors des Großen (540-604, ab 590 Papst) und anderer kirchlicher Autoritäten, 
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antike und frühchristliche Autoren wie Vergil (70-19 v. Chr.), Terenz (um 195 / 190-159 v. Chr.), Pruden​tius (348-um 405), Boethius (um 480-524) usw.

WICHTIG: BEDINGTE REZEPTION DER ANTIKE

Eine Sammlung mit ausschließlich lateinischen Wörtern, die mit anderen lateinischen und / oder ahd. Wörtern interpretiert werden, ist ein Glossar oder Vokabular. 

Das älteste deutsche Buch überhaupt ist ein solches Glossar: Es handelt sich um den Abrogans, der so nach dem ersten Wort in der Liste genannt wird (abrogans = humilis/bescheiden). Es ist ein aus spät​antiken und frühmittelalterlichen Glossaren zusammenge​stelltes, alphabetisch geordnetes Verzeichnis seltener Wörter. Diese wurden zunächst durch andere, geläufigere lateinische Wör​ter erläutert. Damit wollte man zu einem besseren Bibelverständnis gelangen. 

Der Abrogans wurde um die Mitte des 8. Jh.s (evtl. in Freising oder Salzburg) deutsch glossiert (er umfaßt etwa 3670 volks​sprachliche Wörter). 
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Die bedeutende Leistung eines solchen Vokabulars lag darin, die deutsche Sprache für die Aufgabe fähig zu machen, ihr viel​fach fremde Begriffe und Vorstellungswelten aus ihr noch unbekannten intellektuellen Bereichen wiederzugeben und zu verstehen.

Neben den alphabetischen Glossaren gibt es auch Sachglossare. Dies waren Wörterverzeichnisse zu be​stimmten Themenbereichen (Pflanzen, Tieren, Kör​perteile etc.) 

Das älteste Verzeichnis dieser Art findet sich im Vocabularius Sancti Galli (um 775). Es handelt sich dabei um das No​tizbuch eines Schreibers in angelsächsischer Tradition  (Hintergrund: angelsächsische Mission des Bonifatius im 8. Jh.):

Beispiele aus dem Vocabularius Sancti Galli:

stomahus 

mago. 

umpiculo 

nabulo 

tronus 


stool 

celus 


himil 

sol 


sunna 

luna 


mano 

stellas


sterron 

archus 


pogo 

guger​nabes 

uuolcan (Wolken)
uulgor 


uunst (Blitz) 

uentus 


uuint (Wind)

Inter​linearversionen = Wort-für-Wort-Übersetzungen zwi​schen den Zeilen des lateinischen Textes. Einige dieser Interlinearversionen sind fragmentarisch erhalten.

Wichtig ist etwa die zu Beginn des 9. Jh.s wohl in St. Gallen entstandene Althochdeutsche BenediktinerregeL, die un​vollständige Interlinearversion der Mönchsregel des Bene​dikt von Nursia (um 480-um 550), die maßgeblich für das frühe Mönchstum war. 

Vgl. weiterhin etwa die 

- Murbacher Hymnen 
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das Carmen ad deum, 
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das Reimgebet Sancte sator suffragator (8. Jh.) 

Religiöse Gebrauchstexte

Wichtig sind die in der VL bereits mehrfach erwähnten Kapitularien (= Reichsgesetze) Karls des Großen, hier v.a. die Admoni​tio generalis (789) 

Die Kapitularien verlangten von den Priestern u.a. die regelmäßige Predigt und die Kenntnis und Ver​kündigung der Heilstatsachen. 

Von Laien wurde die Be​herrschung des Glaubensbekenntnisses und des Vaterunsers gefordert. 
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INCIPIUNT HYMNI CANENDAE PER CIRCULUM ANNI
HYMNI AD NOCTEM DOMINICIS DIEBUS.

1. Hymne
mit-tera  nahti zite uuizac-lichiu  stimma  ma-not

1 Medize noctis tempore. prophetica uox  admo-net.
chuvedem  lop twubftijne  fafteJre simbulum . ioh sune
dicamus laudes domino. patri semper ac filio.

wuihemu  ouh atume duruh-nohtiu kafuis}sodriunissa
Sancto quogue spiritui. perfecta  enim  trinitas.

~

ioh dera cinun  capurti zalobone  uns. simbulum ist.
uniusque  substantig. lwudanda nobis semper est.

egison it diz hebit  demudo wuasio  poto. chundo
Terrorem tempus hoc habet. quo-cum uastator angelus.

egypee.  toda anaprahta  far-cneit. erist-poraniu.
egypto mortes intulit . delewit primogenita.

X1,2,1,3b deleit] delint

P ———— e e

ES BEGINNEN DIE HYMNEN, DIE DURCH DEN JAHRESLAUF, UND
DIE HYMNEN, DIE ZUR NACHT AN SONNTAGEN ZU SINGEN SIND

1 Zur Zeit der Mitternacht mahnt cine weissagende Stimme:
Lasset uns den Herm lobpreisen, der immer Vater, Sohn

2 und zugleich Heiliger Geist ist; denn die vollkommene Dreicinigkeit,
die eines Wesens ist, miissen wir stets lobpreisen.

3 Diese Zeit hat ihr Schrecknis, da in ihr der Vernichtungsbote
Agypten den Tod brachte [und) die Erstgeburten vernichete.




Vgl. dazu auch die Exhortatio ad plebem christianam („Aufforderung an das Christenvolk“; Anfang 9. Jh., bairisch). Lateinische Fassung und deutsche Übersetzung stehen in beiden Hss. nebeneinander. Im Zu​sammenhang dieser Bemühungen wurden die für die Kate​chese, d.h. den Unterricht, maßgeblichen Texte mehrfach auf ahd. vorgelegt: 
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Vaterunser, 
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Glaubensbekenntnis, 
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das Taufgelöbnis* bei der Erwachsenentaufe, 
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Beichtformeln für die Ohrenbeichte und Gebete. 

* Besonderes Interesse verdient hier das Sächsische Taufgelöbnis (spätes 8. Jh.), das überaus eindringlich „die Situation der Bekehrungszeit“ (A. Masser) der von Karl besiegten Sachsen spiegelt: der Täufling wird genötigt, den unholdun, d.h. Teufeln, Donar, Wodan und Saxnot, seinen bisherigen Göttern, abzuschwören. 

Stichwort: VERHÄLTNIS KIRCHE UND POLITIK!

Bibel und theologische Texte

Einhard (um 770-840), Autor der Vita Caroli Magni (um 833), belegt ausdrücklich Karls des Großen Interesse am sermo patrius, der fränkischen Muttersprache. 

Der Kaiser habe den Monaten und den Winden deutsche Namen gegeben. 

Mit Karls Bemühungen um die Muttersprache steht ein fragmentarisch erhaltenes Korpus von Übersetzungen, der 

- Althochdeutsche Isidor und die 

- Mon(d)see-Wiener Fragmente. 

Es handelt sich um die teilweise erhaltene Übersetzung einer Schrift des spani​schen Kirchenvaters Isidor von Sevilla (570-636) De fide catholica contra Iudaeos. 

Der Inhalt dieser Schrift besagt, daß die alttestamentlichen Messiasprophetien auf Christus zuträfen, ebenso, daß nicht die Juden, sondern die Heiden das Volk Gottes seien. Sie enthält zudem eine fragmentarische Überset​zung des Matthäusevangeliums, usf.

Die Ubersetzungen entstanden Ende des 8.Jh.s wahrscheinlich in Lothringen. Vieles spricht dafür, daß der Übersetzer für den bzw. am Hof Karls des Großen tätig war.

Der Syrer Tatian stellte um das Jahr 170 aus den vier Evangelien und weiterem Material sein Diatesseron, d.h. „durch die vier (Evangelisten)“, zusammen, eine sog. Evangeli​enharmonie, in der das Leben Christi zusammenhängend erzählt wird. Der ursprünglich syrische oder griechische Text ist in lateinischer Bearbeitung erhalten: die älteste und wichtigste Hs. hinterließ der heilige Bonifatius (672/ 675-754) dem Kloster Fulda. Im 2. Viertel des 9.Jh.s, zur Zeit des Hrabanus Maurus (780-856, seit 822 Abt von Fulda, seit 847 Erzbischof von Mainz), wurde die Evangelienharmonie dort von mehreren Übersetzern auf deutsch bearbeitet – vermutlich eine Auftragsarbeit des Klosters St. Gallen. 

Rechtstexte

Rechtstexte haben sich nur in geringem Umfang erhalten. Etwa das Bruchstück einer ahd. Übersetzung (bald nach 800) der Lex Salica, des im 6.Jh. auf​gezeichneten Stammesrechtes der Salfranken, d.h. der im späteren Belgien und in Nordfrankreich siedelnden Franken. Überliefert ist z.B. der interessante Abschnitt über den Dieb​stahl von Schweinen: 
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Fater unseer Unser Vater,

thu pist in himile du bist im Himmel;

uuihi namun dinan. weihe (heilige) deinen Namen;
qhueme rihhi di dein Reich komme;

§ uuerde uuillo diin so in himile sosa in erdu. s dein Wille geschehe wie im Hirmmel so auf Erden.
prooth unseer emezzihic kip yns hiutu Unser tigliches (immerwihrendes) Brot gib uns heute.
oblaz uns sculdi unseero Vergib uns unsere Schuld,

50 yuir oblazem uns sculdikem wie wir unsern Schuldnern v wollen (sollen).
enti ni unsih fir-leita in khorunka Und fiihre uns nicht in Versuchung (Prifung),

10 uz-zer lo-si unsih fona ubile 10 sondern erlose (befreie; kaufe los) uns von dem Bosen.




Das fragmentarisch erhaltene Trierer Kapitulare stellt die deutsche Interlinearversion eines Ge​setzes Kaiser Ludwigs des Frommen von 818/819 dar. Es dekretierte, daß jeder Freie nach Belieben über sein Vermögen verfügen darf. 

Aufschlußreich wegen der in ihnen genannten zahlreichen deut​schen Ortsnamen sind die Markbeschreibungen, Urkunden, in denen die Grenzen einer Gemarkung festgelegt sind. Es gibt drei solche Beschreibungen, eine für Hammelburg an der Fränkischen Saale, datiert auf 777, zwei für Würzburg, die erste datiert auf 779, die zweite ist undatiert. Die beiden ersten sind lateinisch abgefaßt, die Orts- und Zeugennamen sind deutsch; die Zweite Würzburger Markbeschreibung ist durchgehend deutsch. Schließlich haben sich einige Eidesfor​meln erhalten. 

Am bedeutendsten sind die Straßburger Eide. Am 14. Februar 842 erneuerten die Söhne Ludwigs des Frommen, Karl der Kahle und Ludwig der Deutsche, in Straßburg vor ihren Heeren ihr Bündnis gegen ihren Bruder Kaiser Lothar. Ludwig schwor in der romanischen, Karl in der germanischen Volkssprache, um vom Heer des Bruders verstanden zu werden; anschließend schworen die jeweili​gen Gefolgschaften, jede in ihrer Sprache. Bei den Eiden Ludwigs und der Gefolgschaft Karls handelt es sich um die ältesten Aufzeichnungen altfranzösischer Texte.

Gesprächstexte

Interessante Einblicke in das alltägliche Leben und in die Alltagssprache geben die Kasseler Glossen (1. Viertel des 9. Jh.s, Bayern) und die Altdeut​schen (Pariser) Gespräche (Hs. Anfang 10. Jh.). Die Kasse​ler Glossen enthalten ein Sachglossar, in dem auch einfache Sätze stehen, ebenso ein Gesprächsbüchlein mit Sät​zen, wie sie einem Romanen nützlich sein konnten: etwa (aus dem Glossar:) 

skir min fahs, „Schere mein Haupthaar“; 

Sage mir uueo namun habet deser man, „Sage mir, wie die​ser Mann heißt“; 

Tole sint Uualhâ spâhe sint Peigira, „Dumm sind die Welschen, klug sind die Baiern“ 

Die Alt​deutschen Gespräche sind umfangreicher. 

„Es handelt sich um ein zweckgebundenes Reisehandbüchlein, das Wortschatz und Satzmuster für Körperteile, Kleidung, Dienstleistungen in der Herberge, Bekanntschaft und Kon​versation mit Fremden, Verkehr mit Dienstboten, Reiten und Waffentragen vermittelt“ (St. Sonderegger). 

Die Or​thographie ist stark romanisch geprägt. Vgl. z. B.: 

Gueliche lande cumen ger? (de qua patria?), „Aus welchem Land kommt Ihr?“  

E guas mer in gene Francia (in francia fui), „Ich war (mir) in jenem Franzien“; 

Guaz guildo? (quid uis tu?), „Was willst du?“ 

Erro, e guille trenchen (ego uolo bibere), „Herr, ich will trinken“; 

Hiih atz heuto brot, „Ich aß heute Brot.“ 

Dichtung

Heldendichtung

Zu den kostbarsten und eindrucksvollsten Zeugnissen ahd. Dichtung gehört das von zwei Schreibern um 830/840 in eine Hs. aus dem Kloster Fulda eingetragene Hildebrands​lied (68 Verse, der Schluß fehlt, vgl. Text in den Materialien). Man nimmt an, daß der Text, der in einem eigenartigen Misch​dialekt aus hochdeutschen und altsächsischen Formen abge​faßt ist, in der 2. Hälfte des 8. Jh.s entstand. 

Mit dem Hildebrandslied wird 

erst​mals in der deutschen Literaturgeschichte die über Jahrhun​derte hin fast ausschließlich mündlich überlieferte germani​sche Heldendichtung greifbar.

Es handelt sich um Dichtungen von Taten außerordentlicher, durch Mut und Kampfkraft ausgezeichneter Menschen, vor​getragen von Epenerzählern (Stichwort: ORALITÄT). 

Die im eigentlichen Sinn lite​rarische, d.h. aus schriftlichen Zeugnissen bestehende Tradi​tion der Heldendichtung ist in Deutschland sonst erst seit dem um 1200 aufgezeichneten Nibelungenlied greifbar. Indes begegnen Gestalten, die im üb​rigen erst dort und in noch späteren Heldendichtungen vor​kommen, bereits im Hildebrandslied, ebenso die Grund​konstellation: mit Dietrich ist der Ostgotenkönig Theode​rich der Große (gest. 526) gemeint, in der Hel​dendichtung gilt Dietrich von Bern (d.h. Verona) als König, der aus seinem Reich vertrieben wurde und versucht, es zu​rückzuerobern; Huneo truhtin (V.35), der „Herr der Hun​nen“, ist Attila/Etzel, zu dem Dietrich auch im Nibelungenlied geflohen ist; Hildebrand erscheint dort als Dietrichs Waffenmeister.

Abgefaßt ist das Hildebrandslied, das man sich mit Singstimme vorgetragen vorstellen muß, in Stabreimversen. Diese Versart ist nicht nur für die ahd., sondern auch für die altenglische, altsächsische und altnordische Dichtung cha​rakteristisch; im ahd. Bereich wurde sie wohl schon im Lauf des 9.Jh.s durch endgereimte Verse abgelöst. 

Unter Stabreim (auch: Alliteration) wird der Gleichklang der Anlaute von Hebungssilben verstanden. Alliterieren können jeweils gleiche Konsonanten oder beliebige Vokale. 

Noch ein anderer Heldensagenstoff begeg​net im frühen Mittelalter in verschriftlichter Form auf deut​schem Boden: die Erzählung von Walther von Aquitanien. Der Stoff, der in Fragmenten des altenglischen Heldenepos Waldere (wohl 9. Jh.) bezeugt, dessen mhd. Fassung Wal​ther und Hildegund (13. Jh.) bis auf wenige Reste verloren ist, wurde in einem lateinischen Hexameter​epos, dem Waltharius, bearbeitet. Entstehungszeit (9. oder 10. Jh.?), Entstehungsort (St. Gallen?) und Autor (der Mönch Ekkehard I. von St. Gallen, gest. 973?) des Werks sind umstritten. Stilistisch und in seiner epischen Haltung orientiert sich das einzigartige Gedicht an der latei​nischen Epik, insbesondere an Vergil, Statius  und Prudentius, die auch vielfach zitiert werden. 

Inhalt: Am Hof des Hunnenkönigs Attila leben drei vornehme junge Leute als Geiseln ihrer westlichen Heimatländer: der Franke Hagen, die Prinzessin Hildegund von Burgund und der Königssohn Walther von Aquitanien. Ha​gen entflieht in seine Heimat nach Worms zu König Gun​ther. Nach einem hunnischen Siegesfest gelingt es auch Wal​ther, mit Hildegund und einem mit Schätzen beladenen Pferd zu fliehen. Nach vierzig Tagen gelangen sie bei Worms über den Rhein. Gunther will dem Helden seine Schätze und das Mädchen abjagen und verfolgt beide. Im Wasgenwald kommt es zum Kampf. Elf Streiter Gunthers werden von Walther getötet. Hagen, im Konflikt zwischen Freundestreue und Vasallitätspflicht, hält sich zunächst fern. Erst anderntags überfällt er zusammen mit Gunther den weiterziehenden Freund. Im Kampf verliert Gunther ein Bein, Hagen ein Auge, Walther eine Hand. Die Verstüm​melten versöhnen sich unter rauhen Scherzen und lassen sich von Hildegund pflegen. Danach reitet Walther in seine Heimat, feiert Hochzeit mit Hildegund und regiert nach dem Tod seines Vaters dreißig Jahre lang.

Beschwörung

Unter dem Begriff „Sprüche zur Beschwörung“ sind die heidnisch-germanischen Zaubersprüche und die ‚christlichen’ Segen zusammengefaßt. Bevor Medizin und Naturwissenschaften Heilmittel zur Verfügung stellen konnten, spielten Beschwörungen der für die Krankheiten meist ver​antwortlich gemachten dämonisierten Mächte eine erhebli​che Rolle; aufgrund der von Wortformeln ausgehenden suggestiven Wirkung auf die Kranken waren sie keineswegs immer wirkungslos. Auch in anderen Bereichen waren (und sind) Beschwörungen von Bedeutung; erhalten bis zu einem gewissen Grad hat sich etwa das ritualisierte Vertrauen auf magische Formeln bei Einsegnungen, beispielsweise öffent​licher Gebäude.

Die ältesten Zaubersprüche und Segen in deutscher Spra​che sind seit dem Beginn des 10. Jh.s überliefert; die Texte sind jedoch vielfach weit älter, da derartige Sprüche ge​wöhnlich von einer Generation zur nächsten weitergegeben wurden. Formal lassen sich zwei Typen unterscheiden. Beim einen Typ sucht man die Wirkung aus einem voraus​liegenden anerkannten Vorgang durch Analogie zu gewin​nen (Analogiezauber) – dieser Typ verfügt daher über eine Art „epische“ Einleitung, auf die erst der eigentliche Zau​berspruch folgt. Der andere Typ verzichtet auf die Einleitung und beschränkt sich auf den Zauberspruch. Abgefaßt sind die erhaltenen Sprüche in Stabreimen, in Reimpaarversen ​–manchmal erscheinen auch beide Verstypen gemischt ​oder in Prosa.

Die ältesten erhaltenen Texte deutscher Sprache über​haupt sind die Merseburger Zaubersprüche, zwei in Stab​reimen abgefaßte kurze Texte, die in der 1. Hälfte des 10. Jh.s in eine aus Fulda stammende Hs. eingetragen wurden. ​Angesichts ihres germanisch-heidnischen Gepräges dürften sie mindestens auf die 1. Hälfte des 8. Jh.s zurückgehen, in die Zeit oder sogar vor die Zeit der Mission des Bonifatius. 

Der 1. Spruch beginnt mit der Schilderung, wie idisi, zau​berkundige Frauen, Fesseln heften, Heere aufhalten, Fes​seln aufknüpfen; in der abschließenden Zeile wird die Be​freiung von Gefangenen beschworen: insprinc haptbandun, invar vigandun, „Entspringe den Fesseln, entweiche den Feinden“. 

Der 2. Spruch nennt germanische Götter und Göttinnen: Phol (identisch mit Balder?), Wuodan, Balder, Sinthgunt, Sunna, Frija, Volla. Berichtet wird von der Fußverrenkung eines Götterpferdes; die Beschwörungen der Göttinnen bleiben offenbar wirkungslos, nur Wuodan kennt die richtige Formel:

sose lidirenki:

sose benrenki, sose bluotrenki,

ben zi bena, bluot zi bluoda,

lid zi geliden, sose gelimida sin!

Wie Knochenverrenkung, so Blutverrenkung, so Gliederver​renkung: Knochen zu Knochen, Blut zu Blut, Glied zu Glie​dern, sollen sie geleimt sein!

Mit der Heilung von Pferden befassen sich auch andere, nun schon christlich getönte Texte: Pro nessia (gegen die Wurm​krankheit), Ad equum errehet, De hoc quod spurihalz di​cunt, Trierer Pferdesegen (gegen die Rähe) usf. Der Behü​tung der Hunde gilt der Wiener Hundesegen, der der Bienen der Lorscher Bienensegen. Der Stillung des Blu​tes gewidmet ist der Straßburger Blutsegen, gegen den Bluthusten der Spruch Ad catarrum dic, gegen die Fallsucht Con​tra caducum morbum.
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IL. Vom Schweinediebstahl

1. Wenn irgend jemand ein saugendes Ferkel aus dem
modﬂlmdn?mimhmw_dehhmd

2. Wenn es abet in dem dritten Gehege gestohlen wird,
zahle er 15 Schillinge auBer dem Wertersatz und dem

cigerungsgeld.

3. Wean irgend jemand cin Ferkel aus dem Schweine-
stall stichlt, der verschlossen ist, zahle er 45 Schil-

auBer dem Wertersatz und dem Weigerungs-

4

‘cigerungsgeld.
5. Wenn irgend jemand ein Ferkel stichlt, das ohne die
Mutter leben kann, zahle er 40 Pfennige, die machen
1 ing, auBer dem Wertersatz und dem Weige-

6. Wenn irgend jemand eine Sau beim Dicbstabl stoBt
(damit sie ihre Ferkel verliert), zahle et 7 Schillinge
auBer dem Wertersatz und dem Wi

7. Wenn irgend jemand eine Sau mit Feckeln stichlt,

8. Wean ‘u:ﬁ jemand cin einjihriges Ferkel stichlt,
zahle er 3 Schillinge auBer dem Wertersatz und dem
Weigerungsgeld.

9. Wenn irgend jemand ein zweijihriges Schwein
stichlt, zahle er 15 Schillinge auBer dem Wertersatz

und dem Weigerungsgeld.
10, Wenn irgend jemand ein von Menschenhand auf-

gezogenes Tier ~



